
Erklärung der deutschen Bischöfe
Am Januar 1945 wurden die Konzentrationslager Auschwitz und

Auschwitz-Birkenau efreıt. Unzählige Menschen sınd Ort auft schreck-
liche Weıse umgebracht-worden: Polen, KRussen, Sıintı und Roma SOWI1e
Angehörige anderer Natıonen. Di1e überwıegende Mehrheıt der Gefange-
LIC  a und Opfter dieses Lagers Juden Deshalb 1St Auschwitz das
Symbol für die Vernichtung des europäischen Judentums, die als „Holoe-
caust“ der mıt dem hebräischen Wort „Schoa“ bezeichnet wırd
Das Verbrechen den Juden wurde VO den natıonalsozıalistischen
Machthabern 1ın Deutschland geplant und 1Ns Werk ZESELIZL. Das „praze-
denzlose Verbrechen“ der Schoa (Papst Johannes Paul I1 Junı

wiırft och ımmer Fragen Aug denen WIr nıcht ausweıichen dürten
Di1e Ermnerung den Jahrestag der Befreiung VO Auschwitz 1St für
deutsche Katholiken Anladfs, EeErINeEeEUTt ıhr Verhältnis den Juden über-
prüfen. Zugleıch mahnt der Tag die Tatsache, da{fß Auschwitz seınen
Platz auch 1ın der polnischen Leidensgeschichte hat und das Verhältnis
zwıischen Polen und Deutschen belastet.
188 Schon 1n früheren Jahrhunderten sahen sıch Juden Verfolgung, Unter-
drückung, Ausweısung un selbst der Lebensgetfahr AaUSgESELZL. Viele
suchten und ftanden Zutflucht 1in Polen och verblieben auch (UOrte und
Gebiete 1ın Deutschland, 1n denen Juden relatıv ungestort leben konnten.
eıt dem Jahrhundert bot sıch 1n Deutschland eine C Chance e1-
E friedlichen Zusammenleben. Juden haben ZUT Entwicklung der
deutschen Wıiıssenschaftt und Kultur Entscheidendes beigetragen. Den-
och lebte eıne antıjüdısche Einstellung auch 1m kırchlichen Bereıiıch wel-
LT S1e hat mıiıt er geführt, da{ß Christen 1n den Jahren des rıtten Re1-
ches nıcht den gebotenen Wıderstand den rassıstischen Antıse-
mM1ıt1smus geleistet haben Es hat Katholiken vielfach Versagen und
Schuld gegeben. Nıcht wenıge haben sıch VO der Ideologıe des Natıo-
nalsoz1ıalismus einnehmen lassen und sınd be1 den Verbrechen Jüd1-
sches Eıgentum und Leben gleichgültig geblieben. Andere haben den
Verbrechen Vorschub geleistet der sınd selber Verbrecher r_
den Unbekannt 1St dıe Zahl derer, die eım Verschwinden ıhrer Jüd1-
schen Nachbarn und doch nıcht die Kraft 7A08 siıchtbaren
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Protest tanden jene, die bıs Z Eınsatz ıhres Lebens halfen, lıeben oft
allein Es bedrückt uns heute schwer, da{fß Pr NUur Einzelinıitiativen für
verfolgte Juden gekommen 1St und da{fß CS selbst be] den Pogromen VO

November 1938 keinen öffentlichen und ausdrücklichen Protest vegeben
hat, als Hunderte VO 5>ynagogen verbrannt und verwustet, Friedhöfe gC-
schändet, Tausende jüdıscher Geschäfte demoliert, ungezählte Wohnun-
sCn jüdıscher Famılien beschädıgt und geplündert, Menschen verhöhnt,
mıßhandelt und ermordet wurden. Der Rückblick auf die Gescheh-
nısse VO November 1938 und die 12)jährige Gewaltherrschaft der Natıo-
nalsozıalısten vergegenwärtıigen die schwere Last der Geschichte. Er
erinnert daran, „dafß dıe Kırche, dıe WIr als heilig bekennen und als (57e-
heimnıs verehren, auch eıne sündige und der Umkehr bedürtftige Kırche
1St  CC Wor der deutschsprachigen Bischöte AUS Anlaf des Jahrestages
der Novemberpogrome
Versagen und Schuld der damalıgen Zeıt haben auch eıne kırchliche D1-
ens1o0n. Daran erınnern WIr mıt dem Zeugn1s der GemeLilnsamen Synode
der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland: A Nir sınd das Land,
dessen Jüngste polıtische Geschichte VO dem Versuch verfinstert 1St, das
Jüdısche olk systematisch ABBE  en Und WIFr 1n dieser Zeıt des
Nationalsozialısmus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen
und Gruppen, autfs Ganze gesehen doch eıne kırchliche Gemeinschaft,
dıe sehr MmMI1t dem Rücken ZABE Schicksal dieses verfolgten Jüdıschen
Volkes weıterlebte, deren Blick sıch stark VO der Bedrohung iıhrer e1-

Instıtution tixıeren 1e1% und diıe den Juden un Judentum
verübten Verbrechen geschwiegen hatProtest fanden. Jene, die bis zum Einsatz ihres Lebens halfen, blieben oft  allein. Es bedrückt uns heute schwer, daß es nur zu Einzelinitiativen für  verfolgte Juden gekommen ist und daß es selbst bei den Pogromen vom  November 1938 keinen öffentlichen und ausdrücklichen Protest gegeben  hat, als Hunderte von Synagogen verbrannt und verwüstet, Friedhöfe ge-  schändet, Tausende jüdischer Geschäfte demoliert, ungezählte Wohnun-  gen jüdischer Familien beschädigt und geplündert, Menschen verhöhnt,  mißhandelt und sogar ermordet wurden. Der Rückblick auf die Gescheh-  nisse vom November 1938 und die 12jährige Gewaltherrschaft der Natio-  nalsozialisten vergegenwärtigen die schwere Last der Geschichte. Er  erinnert daran, „daß die Kirche, die wir als heilig bekennen und als Ge-  heimnis verehren, auch eine sündige und der Umkehr bedürftige Kirche  ist“ (Wort der deutschsprachigen Bischöfe aus Anlaß des 50. Jahrestages  der Novemberpogrome 1938).  Versagen und Schuld der damaligen Zeit haben auch eine kirchliche Di-  mension. Daran erinnern wir mit dem Zeugnis der Gemeinsamen Synode  der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland: „Wir sind das Land,  dessen jüngste politische Geschichte von dem Versuch verfinstert ist, das  jüdische Volk systematisch auszurotten. Und wir waren in dieser Zeit des  Nationalsozialismus, trotz beispielhaften Verhaltens einzelner Personen  und Gruppen, aufs Ganze gesehen doch eine kirchliche Gemeinschaft,  die zu sehr mit dem Rücken zum Schicksal dieses verfolgten jüdischen  Volkes weiterlebte, deren Blick sich zu stark von der Bedrohung ihrer ei-  genen Institution fixieren ließ und die zu den an Juden und am Judentum  verübten Verbrechen geschwiegen hat ... Die praktische Redlichkeit un-  seres Erneuerungswillens hängt auch an dem Eingeständnis dieser Schuld  und an der Bereitschaft, aus dieser Schuldgeschichte unseres Landes und  auch unserer Kirche schmerzlich zu lernen“ (Beschluß „Unsere Hoff-  nung“, 22. November 1975). Wir bitten das jüdische Volk, dieses Wort  der Umkehr und des Erneuerungswillens zu hören.  III. Auschwitz stellt uns Christen vor die Frage, wie wir zu den Juden  stehen und ob unser Verhältnis zu ihnen dem Geist Christi entspricht.  Antisemitismus ist „eine Sünde gegen Gott und Menschlichkeit“, wie  Papst Johannes Paul II. mehrfach gesagt hat. In der Kirche darf es keinen  Platz und keine Zustimmung für Judenfeindschaft geben. Christen dür-  fen keinen Widerwillen, keine Abneigung und erst recht keinen Haß ge-  gen Juden und Judentum hegen. Wo sich eine solche Haltung kundtut,  besteht die Pflicht zu öffentlichem und ausdrücklichem Widerstand.  170  FrRu NF 3/1995Di1e praktische Redlichkeit

Erneuerungswillens hängt auch dem Eıingeständnıis dieser Schuld
und der Bereitschaft, AUuS dieser Schuldgeschichte LASGIESs Landes und
auch WUMSGTFET. Kırche schmerzlıich lernen“ (Beschlufßs „Unsere otff-
Aun November Wır bıtten das jJüdische Volk, dieses Wort
der Umkehr und des Erneuerungswillens hören.
111 Auschwitz stellt unls Christen VOT dıe Frage; W1e€ WIr den Juden
stehen und ob Verhältnis ıhnen dem Geılst Christi entspricht.
Antısemitismus 1St „eine Sünde (3 und Menschlichkeıit“, W1€e
Papst Johannes Pau!] IL mehrtfach ZESAYT hat In der Kırche darf Cr keinen
Platz und keıine Zustimmung für Judenfeindschaft veben. Christen dür-
fen keıinen Wıderwillen, keıine Abneigung und erst recht keınen Ha{i D
sCHh Juden und Judentum hegen. Wo sıch eıne solche Haltung kundtut,
esteht die Pftfhicht ötffentlichem und ausdrücklichem Wiıderstand.

/ rRu 3/1995



Di1e Kırche achtet die Eigenständigkeıt des Judentums. Zugleich mMUu sS1e
selbst E  (r lernen, da{ß sS1€e AUS Israel STAaMMTE und mMI1t seinem Erbe iın
Glaube, Ethos und Lıturgıie verbunden bleibt. Wo möglıch 1St, sollen
christliche und jüdische Gemeinden Kontakt miteinander pflegen. Wır
mussen alles Lun, damıt Juden und Christen 1n unsereIn Land als ZuULE
Nachbarn miteinander leben können. So werden sS1€e ıhren unverwechsel-
baren Beıtrag Hür eın Europa leisten, dessen Vergangenheıt durch dıe
Schoa verdunkelt 1St und das 1n der Zukuntt eın Kontinent der Solidarıtät
werden soll

Erklärung der
Evangelischen Kirche ın Deutschland
Am Januar 1995 jJährt sıch zr Mal der 1a dem dıe im Kon-
zentrationslager Auschwitz Eingekerkerten efreıt wurden. ach weıte-
ICH qualvollen Wochen und OoOnaten wurden auch diıe übrigen Konzen-
trationslager iın den VO Deutschland besetzten Gebieten und 1n Deutsch-
and selber frei Die UÜberlebenden blickten aut eıne Zeıt unvorstellbarer
Menschenverachtung und Leiden zurück. Die Offentlichkeit sah m1t
Entsetzen, W 4S geschehen Wa  B Die Zeichen und Male des Erlittenen ha-
ben sıch allen, die überlebt haben, unauslöschlich eingeprägt. Viele Lra-

SCH bıs heute schwer daran.
Im Namen aller evangelischen Landeskirchen und Christen iın Deutsch-
and schließe ıch mich heute mI1t Ihnen 1m Gedenken dıeje-
nıgen, die ın Auschwitz, 1n den anderen Vernichtungslagern und Kon-
zentrationslagern ermordet wurden der den unsäglichen Lebensbedin-
SUuUNsSCH erlegen siınd W as 1in diesen Lagern geschehen ISE: überste1igt 1in
seıner kalten Grausamkeıit und Unmenschlichkeit jedes Begreiten. Was
1er VO Deutschen und 1im deutschen Namen angerichtet worden 1St, 1St
schändlıch und erfüllt uns mMIıt tiefer Scham uch WE einzelne damals
Beteilıgte für ıhre Taten gebüft haben, auch WCECNN andere ınzwiıischen SC
storben sınd und eıne CHC Generatıon herangewachsen ISt: haften WIr
alle für dıe Folgen der schuldhaften Vergangenheıt. Wır wollen nıcht VCI-

drängen der verschweıigen, WIr wollen vielmehr AaZu beitragen, da{fß
der in Deutschland och iırgendwo ın der Welt wıeder Ver-
gleichbares geschieht: Besondere TIrauer und Scham erfüllen miıch 1mM
Blick auf die 1n Auschwitz und vielen anderen (Orten rmordeten
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